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]Die Bedeutung, die für die Gedanken Mohammeds das hrıi-
stentum und das Judentum gehabt haben, ist seıt langem bekannt
und Gegenstand zahlloser Untersuchungen geworden. Die Beein-

flussung des Hadıth durch neutestamentliche Erzählungen nd
Herrenworte hat Goldziher 1n seinen Islamstudien herausge-
arbeitet un: 1m einzelnen belegt DDie Art, w1€e Werke Jesu auft
Mohammed übertragen werden, w1€e Herrenworte, w1e€e das

Herrengebet dem Propheten zugeeıgnet werden, lassen erkennen,
w1e der junge Islam ın starker ıinnerer Abhängigkeit von qohrist-
lichen Gedanken stand, w1e€e die hieraus für ih: bestehende
Gefahr dadurch bannen suchte, daß die ihm wichtigen Ge-
danken ıIn seine eigene Überlieferung aufnahm. Nun ist ja
ungleich wichtiger als die Übernahme einzelner Überlieferungen
und Worte die Tatsache, daß e1in gemeınsamer relig1öser Mutter-
boden vorhanden ıst, AaUSs dem Islam nd Christentum entstanden
sind, daß ın dieser Welt eine einheitliche relig1öse Tradition be-
stand, die ın den einzelnen Religionen immer 1U aufs neue aus-

gewerte un:' geordnet werden brauchte., aus denen annn eın

bestimmtes Geschichtsbild geschaffen wurde, das 711  — Begründung
des Offenbarungsanspruches der eiıgenen Religıon wurde. ]Diese
Methode der Verwendung relig1ösen Traditionsstoffes iıst nicht
1Ur für Islam nd Christentum belegt, sondern in och 1el
weıterem un: oft phantastischem Maße innerhalb der vielen
gnostischen 5Systeme durchgeführt worden. Diese Tatsache hatte

aber, ınbeschadet aller Verschiedenheit 1n der AÄAuswertung dieses
Stoffes ZU Folge, daß yleichsam ganz voxn selbst AÄAhnlichkeiten
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un Parallelen zwischen beiden Religionen auftraten, die seıt
frühesten Zeiten 71  — Auseinandersetzung reizen mußten. Darüber
hinaus 1U noch geht bei Islam un: C hristentum aber
mehr, als eınen yJeichartigen religiösen Traditionsstoff. Beide d (# A0 a SA  G  HE n
haben auch die gleichen religiösen Probleme un: das gxleiche
geistesgeschichtliche Schicksal. Beide Religionen lebten vVon der
Gegebenheit eiıner Offenbarung. Beide hatten einen unbedingt
transzendenten Gottesbegriff. Beide banden die Frömmigkeit
al eıne klare und strenge Ethik, die bei aller innerlichen Ver-
schiedenheit doch das gyJeiche Ziel, das Bestehen des Menschen 1m
Gerichte, hatte, beide kannten dieses Gericht, beide hatten die
Vorstellung der Auferstehung der JToten, des Weltunterganges
un des Kommens eiıner Welt Damiuit eın Schema
relig1öser Erkenntnisse unNn: religiöser Werte für beide xJeich-
mäaßig gegeben. Von Anfang ıst diese Ahnlichkeit den Ver-
retern beider Religionen In die Augen gefallen, VOoO  a} Anfang
ist darüber diskutiert worden, hat al versucht, dem Gegner den
Irrtum, für siıch selbst aber die Wahrheıit nachzuweisen. Diese
generelle relig1öse Problemstellung konnte soweit führen,
daß Gruppen innerhalb der qohristlichen Kirche: W1€e Kopten nd
Jakobiten, die eın monophrysitisches Bekenntnis hatten, zeıtweılse
g]aubten, SasSch Z können, daß ihnen der Islam näher stünde
als die orthodoxe Kirche Diese Gleichheit der relig1ösen Proble-
matik erhielt ihr besonderes Gesicht noch dadurch, daß beide
Religionen ihre theologischen Systeme mıt den gleichen Mitteln
philosophischer und theologischer Methode ausbauten. Kınst hatte
das Christentum manche Krise durchmachen mussen, weil es ıIn
der Auseinandersetzung mıt dem Heidentum die philosophisch-
theologische Methode €es Gegners sich aneıgnen mußte, mıt
ihm tertig werden. Im Laufe der Jahrhunderte aber Nar jene
Philosophie tatsächlich eine christliche Philosophie geworden.
Nun War der Islam In der Lage des Christentums. Der priımiıtıve
Islam der Wiüste mußte irgendwie eıne Ebene für die AÄAusein-
andersetzung mıt em Christentum finden. Die Eroberung der
Kulturländer stellte hn außerdem innerlich selbst VOT Fragen,
die iıhm ursprünglich ferngelegen hatten. Da hatte keine
andere Wahl, als die Philosophie derer anzunehmen, die erst
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bekämpft un unterworfien hatte |)as aber für ihn ebenso

wıe für das Christentum seinerzeıt eın recht zweischneidiges
Schwert Denn nunmehr stand VvVOor philosophischen und theo-

logischen Problemen, die seinem eigentlichen W esen völlig fremd
are. Nun sa. in sich selbst Konflikte, die ursprünglıch
nı€e als Kontftlikte angesehen worden Varen. Damıiıt hatten 1n ihm

die theologischen Schulkämpfe, cdie einstmals die Christenheit
zerrissen hatten, ebenfalls Raum YCWONNCH. Die Kämpf{ie
die Willensfreiheit oder die Ewigkeıt der Offenbarung, w1€

G1E ım Islam ausgetragen wurden, bilden eın uCcS Gegen-
stück en äahnlichen Kämp{ien 1 C hristentum. Becker hat

ı1n seinem Aufsatz: Christliche Polemik und islamische Dogmen-
bildung unter dem Eindrucke des 1er zusammengetragenen
Materiales geglaubt, die 'These aufstellen Z können, daß die

islamischen Lehren ber Willensfreiheit, Ewigkeıt des Korans,
Eigenschaften (‚ottes un das Bilderverbot überhaupt erst AaUuSs

der Berührung mıt dem Christentum entstanden seıen ] Wir

werden auft ciese These, die 11 einzelnen mancherlei Richtiges
enthält, noch mehrfach zurückkommen. Auf jeden Wall haben
die für den Islam entscheidenden Jahrhunderte stark unter em
Einflusse des Christentums gestanden. Wie cdieser Einfluß sich
1m einzelnen außerte un!' wıe die Auseinandersetzung zwischen
Islam nd Christentum überhaupt aussah, <oll 1n en folgenden
Ausführungen gezZEeIST werden.

FKs ist ja keineswegs S! SEWECSCH, laß der Islam 1m Christen-
tum von vornhereıin eınen Gegner gefunden hat, der anderer

Sprache und anderer Kultur wa als die Araber. Wır wıssen Aaus

vorislamischer Zeit, daß die Araber ın Hira wıe die Gassanıden
der syrischen Grenze. abgesehen von den Stämmen un

tammteilen 1 Inneren un Suden Arabiens, Christen waren.,.

Vielleicht ann 11a annehmen, daß 65 bereıts vor dem

Islam eıne christlich-arabische Literatur gegeben hat Indessen
ist aruüuber kein Beleg 1 einzelnen erbringen °) Auft jeden
Fall stieß der spatere Islam den (‚renzen der Kulturreiche uf
arabische Reiche, die die Kultur der Nachbarstaaten angenONL-

E IslamstudiC. 1924, Bd 1 4592 {f
Georg a . Die christlich-arabische Literatur, 1905, 1E
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IN  - hatten un: deren 1 heologen auch imstande WAarch, theolo-
gisch denken und In eıne Auseinandersetzung mıt dem Islam

treten I)och haben WIT bisher keinerlei Material darüber ZU  I

Verfügung. Krst 1mMm Jahrhundert stoßen WIT auft christliche
1heologen, die ıIn arabischer S5prache den Islam
kämpfen. Indessen zeigen die Formen der Disputationen ZW1-
schen Christen un Muslimen, wWwW1€e WIT S1€e bei Johannes [)a-
maskenus iınden uUunN:! die mehrfachen der islamischen
T heologen, mıt C hristen iın eıne Disputation eıinzutreten, daß
auch bereıits für die ersten hundert Jahre nach der Hedjra solche
Auseinandersetzungen stattgefunden haben mussen, die annn
wohl bei der dialektischen Überlegenheit der ( hristen nıcht
immer ZU Guten für die Muslims ausgeschlagen se1ın werden.
S5päter haben ja diese Disputationen, w1e€e noch gezeıgt werden
wird, eine yroße Vollendung erhalten un sind eın iınte-
grierender Bestandteil des geıst1gen Lebens jener Zeit SCWESCH £)
Damit CS aber dahin kommen konnte, mußte erst einmal für die
Araber die geistige Möglichkeit dafür geschaffen werden. Sie
wurde geschaffen durch eıne gewaltige Übersetzungsarbeit
christlicher, meıst syrischer Philosophen und 1heologen. Bald
haben cdie Araber dieses Denken ansCHNOMNCH nd
das C hristentum verwandt. Ks ıst kennzeichnend, daß 1n eıner
der Diskussionen des Jahja beftAdi Al-Kindi die christ-
liche Trinitätslehre siıch auf die Isagoge des Porphyrius stutzt 2)
Welcher Art ar diese Übersetzungsarbeit? S5Syrische Ärzte,
heologen nd Philosophen Waren C5, die bereıts 1n persischer
Zeit ın Mesopotamien Schulen gegründet hatten, nachdem 61€

ihrer nestorianischen Haltung Aaus dem römischen Reiche
verbannt waren. Wie 1MmM (Osten die Nestorianer, wirkten 1m
Westen die Jakobiten. Sie die Lehrer der uslime,
direkt durch Unterricht, indirekt durch ihre Schriften. So wıssen
WIT, daß Alfarabi einen christlichen Lehrer hatte, brahim bu
Bischr Matta, der seiınem Bekenntnis nach Nestorianer War

Masudi erwähnt eıiınen Abu Zakarya Dankha, dessen philoso-
4) u d% Lıvre d’avertissement, übersetzt VOoNn (Carra de Vaux,

5) - Augustin CDr T; Petits Apologetiques, 121
6) Graf, siehe oben
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phische nd theologische Kenntnisse sehr rühmt un mıt dem

manche Diskussion ber Christentum und Islam gehabt habe
So wıssen WIT noch manchen Namen on nestorianischen oder

jakobitischen, Ja auch melkitischen Theologen un Philosophen,
cdie als Lehrer der Muslime xriechisch-christliches Denken 1n den

Islam hineintrugen. Kennzeichnend für die Situation 1St, daß

der oQhristliche Theologe Yahja ben Adıi einNn Schüler von Alfarabı
ıst. So stark ıst damals christliche und muslimische Philosophie
Z  ” Einheit geworden. Hier entstand eiıne Basıs, auft der dann
erst die Diskussion zwischen Muslimen un (.hrısten möglich
wurde.

Fine SallZ besondere Bedeutung haben ın diesem Zusammen-

hange zwelı Männer, deren UÜbersetzungen für die gesamte Folge-
zeıt maßgebend geworden sind, Qosta ben Luka un Zdoneın

Der erstere wa eigentlich ÄArzt, aber gleichzeitig Philosoph und

Theologe. Seine Psychologıe hat bis ın späteste Zeit gewirkt.
Ins Lateinische AaUuSs dem Arabischen übersetzft, ıst s1e für IThomas
un insbesondere och für Albertus VOo  a allergrößter Bedeutung
geworden. Außerdem hat philosophische und mathematische
Schriften 1NSs Arabische übertragen. In der zweıten Hälfte des

Jahrhunderts wurde diese Arbeıt weitergeführt durch die

Übersetzerschule des Huneın. Er selbst und späater sSeıNn Sohn
Ishak ıbn unaın nd eın Neffe Hubaisch ibnu-1-Hasan haben
eiıne große Anzahl oriechischer philosophischer Werke teiLweise
direkt aus dem Griechischen oder auf dem Umwege ber das

Syrische den Arabern nahegebracht. Diese Arbeit geht ann

später auch weıter. Die bereıts erwähnten ab Bischr Matta,
Yahja ben di, Natili,. ibn Zurha uUuSW. haben bis 1Ns 11 Jahr-
hundert diese Tätigkeit fortgesetzt Nun <oll aber durch diese

Ausführungen nıcht der Findruck entstehen, als ware diese
Arbeit allein christliche Arbeit SCWESCH. Seit den Jlagen des
Abassidenkalifen Mansur bis Harun ar-Raschid und schließ-
lich aı stärksten be1 dessen Sohne Mamun wurden auch
Seiten der Muslime diese Arbeiten, oft recht ungeschickt nd

unelegant, ın die Jand geNOMMCN. Letzterer hatte ın Bagdad

7) b C: Grundriß der Philosophie IT 1928, 301
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C1Ne CISCNE Akademie für diese Arbeit gegründet d Man über-
setizte Aristoteles, teilweise auch Platon, Porphyrius un die
Kommentare AÄristoteles, die bereits diesen Philosophen NECU-

platonisch ausdeuteten So War diese Philosophie bei aller
außeren Urientierung Aristoteles alles andere als arıstotelisch
Diese J1atsache ıst dann VO  n allergrößter Bedeutung für das
christliche Abendland geworden Seit den Tagen Alfarabis
die Philosophie Islam selbständig geworden und wurde annn
auf dem Umwege ber Avicenna, ıbn Tofaijil un:! AÄverroes Z11  D

Lehrerin des christlichen Abendlandes Sie erst hat etzten Ende
dadurch daß seıt den Tagen des Alfarabi — sich bemühte,
die Synthese zwischen Aristotelismus un! Neuplatonismus
finden. sowohl die Blüte des Jjüdischen Denkens Spanien WIC

die christliche Hochscholastik möglich gemacht Wir stehen ler
VOT der Tatsache, daß die Christen, die erst Morgenland die
Lehrer der Muslime sind annn Abendland ihre Schüler
werden un VO  an ihnen die wesentlichsten Änregungen empfan-

Übrigens stellt sich 1ler au(i1 bald die Not heraus, unter
der bereits das COhristentum bei der UÜbernahme dieser Philo-
sophie gelitten hatte Der Islam wird SC1IHNHeEN Grundfesten
erschüttert Die Möglichkeit der deterodoxie taucht auf Dabei
1st ohl ZU beachten, 111 Gesichtspunkt den Becker
der erwähnten Schrift stark vernachlässiet hat Ja ß} nıcht
alles, wWwWas durch Vermittlung christlicher Denker dem Islam
gefährlich wurde, SCHU1LN christliches Gut ıst sondern daß das
meılste wohl der übernommenen hellenistischen Philosophie ZU  —
Last legen ıst un: dem Christentum ebenso gefährlich War
WIC dem Islam

Dies zeıgt bereits die erste schwere Ketzerei Islam die
Kadarija Kremer Goldziher 10) nd Becker 11) haben die
These vertreten daß die Lehre on der Willensfreiheit unter
christlichen Einflüssen entstanden SC1 Das ist zweiftellos richtig
Die Latsache, daß Damaskus, dem die christlichen Theologen

8) Perier, sıeche ben S 48 f
9) Kulturgeschichtliche Streifzüge, S IT

10) h I' Vorlesungen über den Islam., 1925,11) Islamstudien., I. 441
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Johannes Damaskenus un Theodor Abu Kurra eindeutig klare
Vertreter eben dieser Lehre9 auch der Ort der Entstehung
der Kadarıja 1st, spricht tür sich selbst. Auch damıiıt hat Becker
unbedingt recht, Jaß die Vertretung der Willenstreiheit durch
Abu Kurra sowohl terminologisch w1e€e inhaltlich sich mıft den
Gedanken der Kadarıija deckt Ebenso ıst auf jeden Fall
1€s nıicht U  r eın Zufall, sondern hat seıne ıinneren Zusammen-
hänge Indessen unterscheidet siıch Becker sechr wesentlich
Goldziher un: VOo  — Kremer. Diese beiden sind sich, VOT allem
Goldziher, darüber klar, daß die Frage sıch tatsächlich 1m
W esen des Islam begründet liegt, daß wesentlich fromme
Bedenken sind, die die Menschen dieser AÄnschauun kommen
ließen *?), Man wird daher wohl nicht können, w1€e Becker

tuf, daß dieser Streit „doch eTst ın den Islam hineingetragen
sel .  .. Dafür iıst auch <eıin Beweis, daß Becker aus dem Kanz-al-
ummal einen Hadıth antführt: Vielleicht lebst du noch lange
nach miIr, daß du Leute trıIfst, welche das kadar Allahs leugnen
un!' die Sunden seınen Knechten zuschreiben. Sie haben diese
ede aQus dem Christentum entlehnt ?3). Denn allezeit ıst eine
beliehte Methode theologischen oder philosophischen Kampfes
SCWESCH, dem Gegner nachzuweisen, daß seiıne Lehre AaU:

einem besonders verhaßten nd für cie Gesamtanschauung
gefährlichen Gegner entlehnt habe Dieses Argument aus dem
Munde eiINes Muslims hat die gleiche Beweiskraft ın geschicht-
licher Hinsicht w1e die Behauptung des Johannes Damaskenus,
laß Mohammed eın Schüler des Arius se1 1**). Daß die
Christen für die Moslime schlechterdings als Leugner des Kadar
galten, steht test Il—'5) ber dieses galt doch nicht AU.  kr für die
Christen. Es trifft ebenso den Manichäismus, WCIL. bei diesem
auch ın anderer Weise, und für alle anderen Reste gnostischer
Religiosität, die dem Islam doch noch mancherlei schaffen

12) Goldziher, Vorlesungen, oben.
13) Becker, Islamstudien, I’ 441
14) Migne, Patrologıa Ta6Ca,
15) Goldziher, Vorlesungen, Wir führen Krıeg ın diesem Land

un begegnen Leuten, die da meınen, Ps gäbe keine Vorherbestimmung.
(Abu Burejda Omar

Ztischr Kın LVI 1
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machten. g:ilt auch für den Parsismus. Denn WEnnn sıch auch
die ebengenannten Religionen VO Christentum darin unter-
scheiden, daß sS1e nıcht das OSe 4A4 US des Menschen rhathymia ah-
Jleiten, sondern eın gottwidriges böses Prinzip annahmen., sind
1E doch alle darin eIN1E, daß ott nıcht die Ursache des Bösen
ist und daß der Mensch die Freiheit der Entscheidung hat In
der gleichen Situation ıst auch der Neuplatonismus. Eis besteht
also eın Grund, die Kadarıja als einen q Qristlichen Einbruch
1n den Islam bezeichnen., sondern WIT können mıt Goldziher
durchaus innerislamische, a Uus der Frömmigkeit kommende
Momente für ihre Fintstehung annehmen, NIT auch auf
der anderen Seite zugeben San  mussen, daß die Kadarija aUusSs VCI-

ständlid1en Gründen sich die durch lange qOhristliche Arbeit
SCWONNCHCH philosophischen nd theologischen Gedanken christ-
licher heologen eıgen machte

Noch stärker sind meıne Bedenken die These Beckers,
die Lehre VOo der Kwigkeit des Korans als VO:  m] den C hristen
auilgezwungen anzusehen 16) Goldziher ıst auch 1ler 1el VOTI'-

sichtiger } Eıs ıst Beckers Verdienst, die ohristliche Auswertung
dieser Lehre ın der Polemik dargestellt haben ber die
angeführte Stelle aus Johannes Damaskenus reicht doch ZU  — Be-
gründung dieser These nıcht Aa Uus. 1e] mehr euchtet e1N, daß 1n
dem Augenblicke, da der Islam en damaligen philosophischen
Gottesbegriff übernahm, der 1n selıner Transzendenz ihm auch
esonders liegen mußte, diese Folgerung sich VO  b selbst einstellen
mußte Denn wenn man ott das Attribut der Unveränderlich-
keit gab, mußte ganz VO  am} selbst die Frage auftreten, ob der Wiılle
(ottes sich offenbaren, von Kwigkeit bei ihm vorhanden Wäar.

IdDie Lösung konnte U 1n bejahendem Sinne erfolgen, da
anderenfalls eiıne Veränderung 1m W esen Gottes entstanden
ware.  Pa Die Not dieser Problematik hat nıcht DU  —_ der Islam, SO

dern ebenso auch das Christentum un: das Judentum reichlich
un! gründlich bis Ins späateste Mittelalter durchkosten mussen.
Und War galt das nıcht 1U  — VOo  ao| der Offenbarungslehre, das
galt Vomn der Schöpfungslehre ebenso un VOT allem vVvon der

16) Beckei, 443
1} Goldziher., Vorlesungen. 109 n
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gesamten Attributenlehre. Man stand 1er zwischen Scylla und
Charybdis: Entweder al gab eıne Veränderung 1m Wesen
(Gottes oder aber storte die Einheit Gottes. Beides Nar

unmöglich, un mußte Inäa.  b sich durch Spitzfindigkeiten durch-
zuhelfen versuchen. Die Konstruktionen der Mutazila, die das
Geschaffensein des Korans SC die Orthodoxie annahm, ebenso
w1e€e die Versuche der Orthodoxie, die Kwigkeit retten, sind
Ausdruck cdieses Konfliktes, der auf anderen Gebieten auch 1n
en anderen Religionen da WAar. [)as liegt 1m Gottesbegriff£f selbst
enthalten, besonders dann, wWenin INa den Gottesbegriff der
Spätantike ZU Ausgangspunkt des theologischen Denkens
macht, w1€e der Islam, W1€e bereits vorher das Christentum
getian haben Daß die qohristliche Polemik dabei fl.lf cie Formu-
lierungen 1mMm einzelnen eıne Rolle gespielt hat, sSe1 DBCIN —

gegeben.
Diese Ausführungen zeıgen eine ınteressante chicksals-

gemeinschafit zwiıschen Islam un!: C hristentum. |Die Parallelen
des geıistıgen Ringens 1L eine brauchbare Formulierung der reli-
g10SEN Wahrheit fallen. ın die Augen: Der Kamp{I die
Willensfreiheit oder den Determinismus, die Auseinandersetzung
ber die Logoslehre un!: die Kwigkeit des Korans. Wenn INa  b

dabei bedenkt, daß diese Auseinandersetzungen den verschie-
densten Zeiten ohne jede Möglichkeit der Berührung e1In 2a12
äahnliches Gesicht ze1ıgen, ann mMu. INa  b der FEinsicht kom-
INCNH, daß Abendland un!: Morgenland TOTILZ aller Differenzen
letztlich eiıne innere Finheit bilden, die nıcht 1U  er mıt gegensel-
tigen Berührungen un Beeinflussungen erklärt werden kann,
sondern ın einer estimmten geıstıigen Gesamthaltung bedingt
liegt Diese Kinheit, die 1n ganz ahnlichen Entwicklungen inner-
halb des Islams bis 711 Gegenwart bestätigt wird, ist eln Schick-
sa| von Jahrtausenden, das durch keine Konstruktion ausgelöscht
werden annn nd auch Völker, die aus SallZ anderer Sphäre
kommen, sich hineinzieht.

Nach diesen Ausführungen ıst DU. unseTE Aufgabe, noch
etwas näher auf die Auseinandersetzung zwischen Muslims und
Christen einzugehen. Wie WIT bereits gesehen haben, hat eine
solche Auseinandersetzung ziemlich von Anfang des Islams
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bestanden, haben insbesondere 71 Abbassidenzeıt diese Aus-
einandersetzungen eın verhältnismäßig hohes Niveau gehabt,
wWwWas I1a  b vomn der Polemik des Johannes Damaskenus nıcht
immer Sa c annn Wir werden darauf noch 1m einzelnen späater
zurückkommen. Zunächst interessıert uLSs die Frage: Wie sah
der Islam das Christentum ® Wir haben darüber Zzwelı ınteres-
sante Berichte, einen bei Isfarainı *®) un den anderen bei
Schahrastani *°). Der etztere hat ute Kenntnisse VOoO Christen-
tum Er kennt die Evangelıen un den Hebräerbrief, en CL

dem Paulus zuschreibt.‘ Bei beiden iıst außerordentlich wichtig
die Stellung, die sS1e dem Paulus geben: Paulus erscheint ihnen
als der eigentliche Verderber des Christentums, das VO  an den
Aposteln (vor allem Petrus) nach dem ode des Herrn bewahrt
wurde nach Isfaraıinı S$1 age lang). Nach Isfarainı ist die
Bekehrung des Paulus eın Irug, der mıt Absicht ausgeführt
wird, das COhristentum verderben. Er hat verschiedenen
Männern eıine verschiedene Lehre ber Christus mitgegeben.
Jeder Wäar der Meinung, daß ihm die Wahrheit gegeben habe
So iıst die Spaltung des COChristentumes ın Gruppen (Nestoria-
NerT, Jakobiten und Melkiten) erklären. Isfaraıinı hat weder
vVOo  b den eigentlichen qOhristlichen Lehren noch von en geschicht-
lichen Verhältnissen, [0)01 zeitlichen Abständen uSW. die mindeste
Ahnung, Nestorius, akobus als Begründer der Jako-
biten) nd Malka als Begründer der Melkiten) Schülern des
Paulus macht un!' ıne phantastische Geschichte On der Selbst-
opferung des Paulus erzählt. Phantastisch ist auch se1ine Erzäh-
lung VOo  5 dem Pferde des Paulus, das (Geier hieß, auf dem
ZU Kampfe reıten pflegte un em CT, den Christen
sSeiINeE Umkehr Z beweısen, aUus Reue Ccie Sehnen der Hıinter-
füße durchschnitt. Nun hat Isfarainı diese Weisheit sicher
anderswoher abgeschrieben. Die Frage ıst Nnu woher denn diese
Iradition stamm{1, zumal doch Schahrastanı, WCCI1LI1 auch ın
wesentlich vernünftigerer Weise, ebenfalls Paulus steht

sagt, daß Paulus das Werk des Petrus storte. indem 1€

18) Horten, Philosophische 5Systeme der spekulativén Theologie
1im slam, 1912,

19) Scharahsta*1i‚ übersetzt VOoO  > Haarbrüc  T: I! 959 ff
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rundlagen sSEINES Wissens verwiırrte nd mıt dem Kalam
der Philosophen un den Einflüsterungen sSEINES eigenen Den-
kens verwiırrte. Nun ist nıicht anzunehmen, daß Schahrastanı
eıne Kenntnis VOo den tatsächlich vorhandenen hellenistischen
Fintflüssen bei Paulus gehabt hat, sondern 1er spricht ausSs ıhm
der Ascharıte ın der Opposition C  f} die Mutazıila. ber diese
abschätzige Wertung des Paulus ist bis heute eın Stiück isla-
mischer Propaganda nd Polemik SCSCH das Christentum g.-
blieben, bei der die evangelische Theologie der Vorkriegszeıt
manchmal em, der darüber Bescheid weiıßl, gyute Hilfestellung
eıistet. Jedenfalls besteht darüber Übereinstimmung, daß die
Lehre Jesu, w1e€e S1E der Koran lehrt, tatsächlich beı den eigent-
lichen Aposteln gewahrt FCWESCH ist UunNn! erst VOoO  n Paulus Z -

STOT worden ist
Weiter weiß Schahrastanı VOo  un den d1ristdlogisdaen Kämpfen

der christlichen Theologen, wenngleich dabei auch manche Lehre
mißverstanden hat Er kennt VOrLr allem aber die Trinitätslehre
un au der Auseinandersetzung mıt den C hristen. Wenn
Cr die Personen als Attribute eiıner Substanz hinstellt, eT1IN-
nert dies ebhafit an die iın dem Disput von Jahja en Adı mıt
al-Kindi vorgetragenen Gedanken, auf die ich och zurück-
kommen werde. Wenn er die Attribute als Existenz, Leben un
Wissen definiert. ist dies ohl eın Mißverständnis, das aber
auch In diesen Diskussionen rasch seine Lösung findet. Jeden-
falls sind seine Ausführungen verständiger als die von Isfarainı.

Nun ist diese Darstellung des Christentumes sich nicht
wichtig, w1e die antichristliche Polemik, die WIr AaU: en Schrif-
ten on Johannes Damaskenus, bu Kurra un Jahja ben Adıi
rekonstruieren können. Dabei fallt auf den ersten Blick sofort
die völlige Verschiedenheit der Auseinandersetzung bei en
beiden ersten nd dem etzten auf. Gehen diese, owelt die unter
ihrem Namen überlieferten Gespräche überhaupt eccht sind un
nıicht NUur spate Kompilationen auf Grund vulgärer Polemik dar-
stellen., davon a Uus, dem Muslim den Offenbarungsanspruch
bestreiten, bzw. die Unwürdigkeit seiıner Religion un se1ınes
Propheten nachzuweısen, S' geht Jahja ben di Von der Vor-
aussetzung aus, sel möglich, dem Muslim mıt den Mitteln der
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Philosophie die Richtigkeit des trinıtarıschen Gottesbegriffes
nachzuweisen. Es sel übrigens In diesem Zusammenhange
bemerkt, daß noch eine Fülle VOo Material der Erschließung
un! Verarbeitung wartet

Johannes Iamaskenus steht dem Islam 1n der Rolle des
Angreifers gegenüber. Er kennt ihn, w1€e Becker 1m einzelnen
gezeigt hat, gut, kennt den Koran, kennt den Hadıth, wenıgstens
ZU. großen Teile un: weiß beides auch verwenden 20) /Zweier-
lei können WIT auUs ihm teststellen, einmal die oOQristliche Polemik
jener Zeit SC den Islam un!: ZU. anderen die islamische Pole-
mık das Christentum. Da, Johannes angreifend -
geht, handelt Ccs sıch einmal das Gewißheitsproblem un:
ZU. anderen darum, dem Muslim die Richtigkeit der cQAristlichen
Christologie gegenüber der islamischen auf Grund des Korans
selbst nachzuweisen. Im ersten Falle betont Johannes, daß das
Auftreten des Propheten In keiner Weise durch die rühere
Offenbarung belegt ıst 21) während das Auftreten Christi ın
allen Einzelheiten gewelssagt worden ıst. Ferner habe Moham-
med keine Wunder getan, während ( hristus siıch durch Wunder
ausgewlıesen habe Becker sieht sehr richtig, daß In diesem
Argument ein starker Anreiz für den Muslim lag, ebenfalls von

Mohammed under berichten un Goldziher hat ja SENU-
gend Material gesammelt, das für den Hadıth belegt, w1e stark

Traditionen ber Christus ohne wgiteres auft ber-
iragen wurden. Übrigens scheint diese Argumentatıon auch SONST
innerhalb der christlichen Polemik eıne große Rolle gespielt
haben Bei Abu Kurra finden WIT ın den griechischen Disputa-
tıonen, deren Echtheit 1m einzelnen sehr zweitelhaft 1st, en
gleichen Nachweis, daß Mohammed nicht bezeugt sel. Der Mus-
liım egegne diesem Einwand, stehe doch im Evangelium, ich
werde euch Mohammed schicken. Auf den Einwand des hri-
sten, daß 1€S doch nirgends 1m Evangelium belegt sel,; erwiıidert
dieser, daß 1€Ss ursprünglich dort gestanden hätte, aber VO  s den

Damiuit verwendet eıneChristen entfernt worden ware  TAa 5

20) Becker, siehe oben 4306
21) Migne, siehe oben 9 ’ 766
22) Migne, sıehe oben 7, 1544
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Argumentatıon, die bereits früher VOo mancherlei christlichen
Sekten angewendet worden WAar, ihre Übereinstimmung miıt

der Lehre Jesu erwelsen. Ein anderer Einwand., der auch
spater SErn wiederholt wird, geht auf die Aussagen des Korans
ber Jesus *®). Selbstverständlich Wäar für jeden ( hristen
eine gegebene Möglichkeit der Polemik, daß der Koran selbst
Jesus als Wort und Geist bezeichnete. Wenn INa annn eın wen1g
die innermuslimische AÄAuseinandersetzung über.die Ewigkeit des
Redens (‚ottes anläaßlich der Auseinandersetzung über die Ewig-
keit des Korans kannte, dann Nar eın eichtes, en Muslim
darzutun, daß nach seiner eiıgenen Koranischen Lehre die ÜUn-
geschaffenheit des log0s nd damiıt des Sohnes zugeben. muß :24)
Nun ist diese Polemik der (hristen den Islam bereıts ın

Zusammenhang mıt der islamischen Polemik L  CSC] das Christen-
tum entstanden. Denn der Vorwurf des schirqg Jag auft seıten der
Muslims anlaßlich der christlichen Trinitätslehre sehr ahe 215)
Merkwürdigerweılıse geht bei Johannes der Kamp{f nicht sehr
un dieses Problem. w1e ohl sich schon deutlich sichtbar ab-
zeichnet, als u  3 andere Dinge In der spateren Zeit hat diese
Auseinandersetzung nunmehr mıt allen Mitteln philosophischer
Dialektik eine un größRere Rolle spielen können. ber be1

Johannes scheinen besonders die Fragen er Willensfreiheit,
un!: 1im Zusammenhang damit der Schöpfung, sSOWI1E die Frage
des Bilderdienstes eıne große Rolle gespielt ZUL haben ] e
Auseinandersetzung ber den Bilderdienst ın der griechischen
Kirche, für den siıch johannes sowohl . wıe Theodor Abu Kurra
einsetzten, War natürlich auch dem Islam nıcht unbekannt geblie-
ben. Die Argumente dagegen mußten sich steigern, JC mehr.der
Islam ın das geistige Leben der ausgehenden Antike eintrat
und deren FErbe übernahm. nd selhbstverständlich  ließ sich der
Islam Cdieses Mittel der Polemik die Griechen nicht ent-

gehen, zumal sicher seın konnte, daß bei der damaligen Zer-
rissenheit des orientalischen C hristentumes ıhm hierin weıte
christliche Kreise zustiımmen würden. Johannes weiß den Eirnst

23) Hierzu Becker. siehe oben 44
24) Migne, siehe oben 9 ‚$ 158 96, 154125) 1gne, siehe oben 9 9 767.

A E
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dieses ÄArgumentes sehr ohl Er aßt sich daher Dar nıcht erst
auf eıne Auseinandersetzung der Berechtigung des Bilderdienstes
e1IN, W1€e C: 1€eSs 1n der Polemik C die christlichen Ikono-
klasten tuf, sondern weıst em Mohammedaner nach, daß auch
11 Islam Bilderdienst vorhanden ıst Er führt als Beleg sehr
geschickt die Verehrung der Kaaba 1n Mekka a deren nbe
zeugtheit nd mindere Bedeutung gegenüber dem Kreuze
wohl darzustellen weıß *®).

ber die Hauptauseinandersetzung geht L1 die Frage der
Bestimmtheit oder Freiheit des Menschen. Hier zeıgt Johannes
seiıne große Kenntnis des Islam Er weiß sehr wohl, daß die
Lösung dieser Frage VO  — der Beantwortung der Schöpfungslehre
abhängig ist Er weiß, daß die muslimische Orthodoxie eine
fortdauernde Schöpfung (sottes unter Leugnung jeder Natur-
gesetzlichkeit, die ihr als nıchts anderes als eiıne Gewohnheit ın
der Beobachtung erscheint 27) kennt So ist der FSötus nach 111.US-

limischer AÄnschauung eiıne unmittelbare Schöpfung Gottes, nıicht
durch eine Summe On Mittelursachen bedingt. Ihm ıst daher
anerschaffen, w1€e spater se1In wird, ob gut oder O0SEe. Johannes
verwendet schr 1e] Miühe auf die Behandlung dieses Punktes,
weiß doch, daß ler tatsächlich en Islam einem seiner a 8  W Awundesten Punkte treffen kann, einem Punkte, ber den sich
die islamischen TIheologen selbst gerade ın jener Zeit nıicht sehr
eIN1g arIc Übrigens finden WIT dann Sahz ahnliche Gedanken * RE Ta n E u
bei Abu Kurra, der ja als Schüler on Johannes seine Kennt-
nısse wesentlich vOon diesem hat

1n SallzZ anderes Bild zeıgt unXs Jahja en Adı Hier handelt
sich nıcht u  3 Argumentationen aus Koran nd Bibel ZCEZCH-

einander, mıt Erweisen der Unzulänglichkeit nd der inneren
Widersprüche bei dem Gegner, sondern 1er handelt sich 11n

die Diskussion der entscheidenden Fragen auf philosophischer
Grundlage: I rinitat nd Inkarnation stehen ıer ZUT Verhand-
ung. Die Jraktate VOoO Jahja ben di, die Peärier herausgegeben
hat, liefern 115 eın Bild on der Methode dieser Auseinander-
setzungen. Sie üuhren u1XNSs ın die Atmosphäre von Bagdad nd

6) Ebenda. 76
27) Ebenda, 1591
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Takrıit. Jahja nennt uXSs auch dıe Namen der Philosophen, gegSCcCh

die SCschrieben hat, nachdem diese ihrerseıts ge: das

Christentum aufgetreten sind, al-Kindi nd en Mutaz! }éiten Abu

Isa Mohammed ben Harun al Uarradg. Die Einwendungen der

Muslime liegen auf folgender L.inie: Wie ıst CS möglich, daß TEL

eINs werden oder SKCHNAUCT ausgedrückt, w1€ ıst CS möglich, daß

eıne Substanz sich in TEL Attributen darstellt, ohne daß diese
|Jer Moham-Attribute geworden un damıt nıicht ewig sind 28)

medaner versucht auf Grund der Isagoge des Porphyrıus die

Unmöglichkeit dieses Satzes nachzuweısen. Jahja wiederum VOCI-

sucht darzustellen, daß se1n Gegner be1 ZENAUCHM Durchdenken
des Wesens (Gottes als des Gütigen, Weisen un Mächtigen sich

seiner Lehre anschließen musse. A1l-Kindi E der Darstellung des

Jahja gibt sich damıt nlcht zufrieden. Von immer Gesichts-
VOo Verhältnispunkten er, VOo  b der Lehre des Komposıtums,

von Substanz nd Akzidens, VOo porphyrianischen aum her

versucht dagegen argumentieren. Er besiegt seinen Gegner
nicht, sondern beide reden aneinander vorbel, da es jedem
einzelnen ıu darauf ankommt, seiıne Stellung halten. Außer-
ordentlich interessant ıst die christologische Diskussion. Jahja
hat erst auseinandergesetzt ıIn echt neuplatonischer Weise, in wl1e-

fern jeder einzelne Mensch durch seinen Intellekt mıt ott VOI-

fort der echt islamische Kın-bunden ist ?9). Nun. folgt darau{f
derstellung gegenüber denwand, annn Christus eıne on

habe Jahja antwortet darauf, daß dies daherPropheten SW.

käme, daß Christus einen großeil Abstand vOo  am allen diesen

habe 1in seinem Wesen, seıner Geburt, ı1n eınem Wirken, daß

die übrigen enschen, auch die Propheten, un C hrıstus getrennt
das entscheidende Wortwerden müßten 3‘D) Er gylaubt damıt

gesprochen Z haben und schließt die Abhandlung, da meınt,
daß nunmehr keıiıne Gegenargumen(te mehr möglich se1n können.

Die beiden Beispiele moöogen ZUEXF Darstellung der Auseinander-
setzung des Jahja en di mıt seinen Gegnern genugen. Sie

zeıgen eıne gemeınsame philosophische BaS1S, on der mMan die

28) Periıer, siehe oben 118 {t
29) Ebenda,
30) Ebenda,
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Diskussion führen will, sS1e zeıgen auf beiden Seiten en Jau-
ben, mıt den Mitteln der Vernunft die Richtigkeit des Glaubens
nachweisen können.

In diesen Kämpfen und Auseinandersetzungen hat sich die
Welt gebildet, ın der annn der Islam für die folgenden Jahr-
hunderte bestimmend für das gesamte geist1ige Leben werden
sollte. Wir sehen, W1€e manche Problemstellung des westlichen
Mittelalters sich hier bereits anfängt abzuzeichnen. Wir sehen
1mM weıteren ein gewaltiges geistıges Ringen, ın dem das Krbe der
morgenländisch-abendländischen Vergangenheit verarbeitet wird,
un wıirksam werden für die nächste Zukunft. Gerade die
früuhe Auseinandersetzung des Christentums mıt em Islam
öffnet 13885 den Blick ın dieses Ringen, dessen Gestalten meıst
verschollen sIn.d, dessen bekannte Männer aum weıteren Krei-
SCI} eın Begriff sind un die doch durch ihren Fleiß, ihren Ernst
und ihre Arbeit Cdie Basıis geschaffen haben, auf der COChristentum
un Islam für eiIn halbes Jahrtausend, vielleicht hbiıs heute

eıner geıstigen chicksalsgemeinschaft geworden sind nd
maßgebend die geschichtliche Entwicklung bestimmt haben

Abgeschlossen 1m Februar 1937


